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Warum Beethoven seine Meinung
geändert hätte
EinKonzert des Stradivari Festes Gersau fand imneuenKammermusiksaal Vitznau statt. Undmit Beethoven ging es in die Pfarrkirche.

GerdaNeuhoeffer

Der Unterschied zwischen der Wiese
an der Kindlikapelle Gersau und dem
neuen Kammermusiksaal in Vitznau
könnte nicht grösser sein. Das Stradi-
vari FestGersauhat zwar schon immer
an verschiedensten Orten stattgefun-
den, aber dieser im Frühjahr eröffnete
futuristische Saal bietet alles an Akus-
tik undOptik, was heute denkbar ist.

Das Konzert vom Freitag ist schon
längst ausverkauft.Mangeht vonoben
indenunterirdischgebautenSaal, vom
Sonnenschein in eine Welt, die gold-
schimmernd leuchtet.Kurz vorBeginn
des Konzertes ist es plötzlich dunkel,
und an der hohen Saaldecke erscheint
der Sternenhimmel. Dann wird die
Bühnewiederhell; dasStradivariQuar-
tett beginnt mit Mozart. Dessen
«PreussischesQuartett»Nr. 2 schliesst
quasi nahtlos an die beiden vorange-
gangenenAbendemit Streichtrios an.

Die Inspiration
einesneuenRaumes
Der helle Dialog von Primarius Xiao-
mingWangundMajaWebersCello, die
fein geführtenMittelstimmenvonSte-
fan Tarara (2. Violine) und Lech Us-
zynski (Viola) finden sich auch imLar-
ghetto wieder. Unvermittelte Seufzer,
ungewöhnliche Harmoniewechsel –
und Wangs betörender Ton steigt mit
den samtenenStimmender anderen in
den goldenen Saalhimmel.

Dann wird punktgenau gemeinsa-
mes Stakkato von empfindsamerWär-
me abgelöst. Der intensiv aufeinander
abgestimmte Klang desQuartetts füllt
jedenWinkel des Saales. Maja Weber,
Initiatorin und Leiterin der Stradivari
Feste, sagt: «Es ist immer unglaublich
spannend und inspirierend, in einem
neuen Raum zu spielen.» Und Xiao-
ming Wang meint: «Ein wundervoller
Saalmit fantastischer Akustik!»

Das«Reiterquartett» ing-Moll von
JosephHaydn ist einGeniestreich.Und
das Stradivari Quartett interpretiert es
genial.DazukommtdieseAkustik,mit

Klarheit und Wärme sowie die Optik
des Saales. Fast überirdisch ist der
Klang im«Largoassai», erdnah tempe-
ramentvoll im «Menuetto». Wie Maja
Weber und ihre drei Kollegen dann
durch das Finale wie aus einem Guss
fliegend«galoppieren»,umurplötzlich
abrupt stehen zu bleiben, ist höchste
Kunst.

Der Beifall will nicht enden, und so
gibt esdas schmelzendwienerischaus-
gespielte«Liebesleid»vonFritzKreisler
als Zugabe (an der Kindlikapelle am
Abend zuvor war es «Liebesfreud»).
DochdasPublikum lässt das Stradivari
Quartettnichtgehen,undsospielensie

nochmalsdasEndedesFinalsatzes. Ju-
belnde StandingOvations.

Jedes Jahrwartetmangespannt, ob
das Wetter am Samstagvormittag für
den «Nauenbrunch» hält. Dieses Mal
ist es gut, und die Fahrt über den See
findet statt.WiedasKerzenlichtkonzert
vom Donnerstag ist auch die Nauen-
fahrt ohne die vielen freiwilligen Hel-
fendenundMitarbeitendenvonGersau
Tourismusnichtmöglich.EinEhepaar,
das zumerstenMal aufdemNauen ist,
sagt: «Wir sindunglaublichüberrascht,
dass esmöglich ist,mittenaufdemSee
im schwankenden Nauen so exakt zu
musizieren!Toll,wieStefanTararaund

Maja Weber Tangos von Gardel und
Melodien vonGershwin spielen.»

InderKircheklingt es
orchestral
AmSamstagabend jedochregnetes;das
Konzert muss von der Seebühne in die
Pfarrkirche St.Marcellus, Gersau, ver-
legtwerden.DasStradivariQuartetter-
weitert sich umdrei Bläser undKontra-
bass zum Oktett für Beethovens «Eg-
montOuvertüre»op.84,arrangiertvon
Stéphane Fromageot. Orchestraler
Klang lässtdenKirchenraumfastbeben,
scharfakzentuierteAnfangsakkordeer-
schüttern,undderÜbergang insAllegro

gelingt spielerisch.Wang und Klarinet-
tistFabioDiCàsolaspielensichdieThe-
men inzartemDialogzu;dasganzeEn-
sembleersetzt jedesOrchestermühelos.

DannBeethovensSeptett inEs-Dur,
das der Maestro offenbar später nicht
mehrmochte.Vielleichthätteereshier
hörenmüssen, umeswieder zu lieben.
Melodienseligkeit betört in Klarinette
und Streichern, genaue Hornakzente
werden klangschön von Tomas Gallart
ausgespielt. Diego Chennas Fagott
klingt soklarwiepräzise,Kontrabassist
Josef Gilgenreiner steht wie ein Fels in
derBrandung.DazudieMusizierfreude
aller: Es ist ein beglückendesKonzert.

Das Stradivari Quartett im goldenen Ambiente des neuen Vitznauer Saals. Bild: PD
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Beleidigt nicht unsere Autoren
Zum Artikel «Schwyzer Besonder-
heiten: Hier stösst die Intelligenz der
Chat-Roboter an Grenzen»

BeimmomentanenHype umdas
ProgrammChatGPTmussman der
gutenOrdnung halber betonen, dass
jeder Roboter ein «Schwafler» bleibt,
umhier den Begriff des amerikani-
schenKI-Forschers GaryMarcus zu
verwenden.Wer glaubt, dass künstli-
che Intelligenz auch nur dasGeringste
mit Intelligenz zu tun hat, hat entwe-
der keine Schulen besucht oder dort
nichts aufgenommen: Es gibt nichts
Dümmeres als künstliche Intelligenz.
Dasmerktman überall, woUnterneh-
men zur Kundenbetreuung auf KI
setzen, das ist Kundenverachtung pur,
und ichweigeremich,mit einem
Computer zu kommunizieren: Ich bin
ein Kunde undwill so behandelt
werden. Leider gibt es nur noch sehr
wenigeUnternehmen, dieMails
direkt lesen. Deshalb nehme ich nur
noch Beziehungen zuUnternehmen
auf,mit denen ich zumBetreuer ein

Direktmail habe.Wer das nicht bietet,
verdient es nicht, dass ich Kunde bin.
Bestellungen usw. können automati-
siert werden, aber bei Problemenwill
ich eine Ansprechperson, und zwar
auch beim Staat, und dort erst recht,
denn der Staat ist fürmich da, was
viele Bürokraten vergessen haben.

DasTätigkeitsfeldderKI ist die
Normalität, undnurwerdemMen-
schendieFähigkeit zurKreativität, zur
Empathieundzumwidersprüchlichen
Verhaltenabspricht, kann imErnst
daranglauben, dassdie künstliche
Intelligenzwirklich inderLage ist,
menschlicheProblemeausserhalbder
Technik zu lösen.Wennwir alles derKI
unterordnen, verlierenwir dieFähig-
keit, uns zuentwickeln, denndann ist
alles normal undnormiert undbedarf
keinerEntwicklung.Künstliche Intelli-
genz vernichtet unsereVielfältigkeit
unddas,wasuns alsMenschenaus-
zeichnet, unddas ist die eigentlicheGe-
fahr, die von ihr ausgeht.

Wasmich jedoch ammeisten
stört, ist das Lamentieren, ob

ChatGPT kreativeMenschen ersetzt.
Nur schon diese Frage zu stellen,
zeugt davon, dass wir inzwischen
keine Ahnungmehr haben, was
Künstler, seien es Schriftsteller oder
Maler, zu leisten vermögen. Jeder
EDV-unterstützte Vorgang ist ein rein
statistischer Vorgang. ChatGPT hat
keine Ahnung von Semantik, von
Metaphern usw. KI schwafelt, aber
begreift nicht einmal das Einfachste.
Wer glaubt, ChatGPT sei für unsere
Autoren eineGefahr, beleidigt alle
unsere Autoren zutiefst. Jeder einiger-
massen gebildeteMenschmerkt
sofort, ob ein Schriftsteller oder eine
Maschine amWerkwar. Also lest
Literatur, und beleidigt nicht unsere
Autoren.

ZumSchluss etwas Politisches:
Wer an künstliche Intelligenz und
Algorithmen glaubt, unterstützt den
Polizeistaat und verrät die persönli-
chen Freiheiten. Die KI ist eine
menschliche Bankrotterklärung.

Michel Ebinger, Rotkreuz

Das ist total unnötig
Zur geplanten Lido-Vergrösserung
in Brunnen

Am21. Juli las ich im«Boten»einen
Berichtmit FotodesLidosBrunnen,
dermichhöchst erstaunte.WelcherGe-
meinderat hattewohldie Idee, dasLido
zuerweitern?EsbestehedieAbsicht,
dieseLido-Wiesemit denAussenflä-
chendesAlterszentrumszuverbinden.
Dieswürde sogar eineneueVerkehrs-
führung indiesemQuartier bedingen.
UnddieKosten,wiehochwärendiese?

Ichfindedies total unnötig. Fast
täglichbin ichbei denZiegenvordem
Altersheimundsetzemichdort auf
eineBank, vonwo icheinedirekte Sicht
aufdasLidohabe.Nochnie indrei
Jahrenhabe ichdort gesehen, dass es
zuvieleBesucherhatte!Das Jahr hat
52Wochen.Die Badesaison dauert
etwa dreiMonate, also 12Wochen.
Wennman vonden 52Wochen also die
benötigten 12Wochen abzieht, so
bleiben noch 40Wochen. In diesen
40Wochen ist der See zu kalt zum
Baden.Undwährend der drei Bade-

saison-Monate gibt es auchRegentage
(Juni 2023 einige), da kommtniemand
ins Lido.Das Lido ist gratis (also keine
Einnahmen für dieGemeinde), was ich
sehr gut und familienfreundlich finde.
Ich sehe jeweils spielendeKinder,
sogar Leute, die kleineHundemitbrin-
gen oder Picknick vertilgen, und freue
mich, dass sie das Lido als Erholungs-
raumbenutzen. Aber soll dieGemein-
dewegen40Wochen,wo keinBedarf
ist, das Lido vergrössern?Auch gibt es
ja noch eine zweite Badeanstalt in der
Hopfräben.Dieses unnötigeVorhaben
lässt nur die Steuern steigen. Ich bitte
dieGemeinderäte höflich, dieses
Vorhaben zu überdenken.

Renata Sigrist, Brunnen
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